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Wochenblatt. 


Donnerſtag den 9. Januar 1818. 


Wie Gott will! oder die Batzen ⸗Noth. 
Erzählung von Guftay Nieritz. 


„Mit ihrer Erlaubniß!“ ſprach der Candidat 
Olearius hoͤflich und brachte ſeinen Wachsſtock an 
das Flaͤmmchen der zinnernen Oellampe, welche 
mit ihrem ſpärlichen Lichte die Wohnung der Vic: 
tualienbändlerin Harnapp zu Langenſalza in Th: 
ringen erhellte. 

Frau Harnapp, im Lehnſtuhle neben dem war⸗ 
men Ofen ſitzend und der Ruhe pflegend, nickte 
bejahend mit dem Kopfe und der Candidat brannte 
feinen Wachs ſſtock an. Denſelben uͤber die Gebühr 
langſam zurückziebend, fuhr der blaſſe junge Mann 
fort: „Noch ſo fleißig?“ 

Dieſe Frage galt lediglich einer Jungfrau von 
19, und einem Maͤdchen von 13 Jabren, welche 
beide einen anſehnlichen Berg von Linſen rein zu 
leſen befliſſen waren. 

Die Frage blieb unbeantwortet; ja die fleißi⸗ 
98 Leſerinnen erhoben nicht einmal das Haupt 
5 brer langweiligen Arbeit. Demohngeachtet 
folten learius wieder an: „Frau Nachbarin, Sie 
kannte ſich ſolche Tauben anſchaffen, wie die allbe⸗ 

it Aſchenbröͤdel zu Gehilfinnen hatte. Dieſe 
pickten in gar kurzer Zeit die ſchwarzen und an⸗ 
gefreſſenen Erbſen oder Linſen aus einem großen 
ae beraus und erſparten ſo ihrer Herrin die 


— 


„Tauben?“ verſetzte die Alte muttiſch. „Ein 


paar Gaͤnſe habe ich, die mir aber nicht die boͤ⸗ 
ſen, ſondern die guten Erbſen und noch gar viel 
andere Dinge obendrein aufeſſen.“ 

Der betroffene Candidat ſah, wie der ſchonungs⸗ 
loſe Vergleich der alten Baſe eine hohe Roͤthe bis 
in den gebeugten Nacken der altern Linſenleſerin 
gleiten machte. Zugleich wiſchte dieſe mit einer 
Handvoll Linſen einen hellen Waſſertropfen vom 
weißgeſcheuerten Tiſche hinweg, welcher ihrem brau⸗ 
nen Auge entfallen war. Der Candidat, dem es 
unendlich leid that, daß er durch ſeine gutgemein⸗ 
ten Worte die arge Kränkung verſchuldet hatte, 
ſagte beguͤtigend: „Ei, ei, Frau Nachbarin, wie 
mögen Sie doch nur ihren Mühmchen fo großes 
Unrecht thun? Fleißige Bienchen ſind ſie, die 
mit dem Hahnenſchrei aufſtehen und bis in die 
Nacht hinein arbeiten. Ich muß mich ordentlich 
ſchaͤmen, wenn ich mich mit Jungfer Lieschen 
vergleiche, und eine lernbegierigere Schülerin wie 
Agathe hatt' ich nimmer.“ 

„Ja ja, loben Sie nur immer das dumme 
Ding in's Geſicht —“ eiferte die Alte — „damit 
fie noch eingebildeter wird, als fie ſchon iſt. Ich 
wollte auch, daß Sie ihr lieber Zinn ſcheuern 
lehrten, als Briefe ſchreiben und andere dergleichen 
nichtsnützige Dinge mehr. Was thun die Mädel 
damit? Liebesbriefe leſen und ſchreiben und nichts 
weiter! Aus dieſem Grunde durfte ich bei meiner 
ſeligen Mutter nur Gedrucktes leſen lernen und 
das mit Recht. Wer weiß, ob die beiden Maul⸗ 


0 


affen da es fo weit bringen werden mit ibren neu⸗ 
modiſchen Künſten als ihre alte Baſe. Sie, Herr 
Oehlig, haben auch lauter uͤberſpannte Dinge im 
Kopfe — haben da Ihren ehrlichen Vatersnamen 
abgelegt und dafür einen andern angenommen, 
den der Teutſchel ausſprechen mag, aber ich nicht 
— Ole — baar — pfui Geier noch nein! 

„Olearius!“ verbeſſerte der Candidat und eine 
leichte Röthe ſtieg in fein ſchmales, bleiches Ant: 
li. „Seben Sie, Frau Nachbarin, in der Ge⸗ 
lehrtenſprache heißt Oehlig fo viel wie Olearius, 
und ganz andere Maͤnner als ich haben ihren Na⸗ 
men ins Lateiniſche oder Griechiſche uͤberſetzt. Wäre 
Cochlearius Löffler — Pontanus Bruͤck und Me: 
lanchthon Schwarzerd geblieben: wer weiß, ob ſie 
jemals fo berühmt geworden wären! Der Name 
thut oft oft gar viel zur Sache. Ich denke im⸗ 
mer, daß der Magiſter Olearius eher zu einer 
Pfarre kommen ſoll als der ſimple Gottfried Oehlig, 
und was der würdige Melanchthon gethan hat, 
darf wohl von einem niederen Theologen nachge— 
ahmt werden.“ 

„Narren find fie geweſen —“ fiel Frau Har⸗ 
napp ein — „dabei bleibe ich! Und wenn ich ei⸗ 
nen Sohn hätte, der ſich ſeines ehrlichen Vater: 
namens ſchaͤmte und ihn umdrechſelte: er ſollte 
nicht einen rothen Pfennig von der Erbſchaft be⸗ 
kommen.“ 

Es iſt unerwieſen geblieben, ob der empfanges 
ne Ehrentitel oder das Wort „Erbſchaft“ den Can⸗ 
didaten auf einen ſchnellen Rückzug bedacht werden 
ließ. Cr zündetee den Wachsſtock, den er während 
des Zwiegeſpraͤchs aus Sparſamkeit verlöfcht hatte, 
haſtig wieder an und entfernte ſich unter den An⸗ 
wuͤnſchen einer guten Nacht, welche diesmal blos 
von den beiden Linſenleſerinnen zurückgegeben wurde. 
Olearius verfügte ſich in ſeine niedere Wohnung 
hinauf, die dem duͤrftigen Einkommen eines armen 
Candidaten angemeſſen war. Der große hoble 
Schlüſſel öffnete ein großes umfangreiches deut⸗ 
ſches Schloß und der Candidat trat in ein kleines 
Vorhaus, welches zugleich die Stelle der Kuͤche 
vertrat. Das daran grenzende Stübchen war ge: 
raͤumig genug, um ein Bette, ein Buͤcherbrett 
und einen Arbeitstiſch in ſich zu faſſen. Das er⸗ 
ſtere ſtand unter der fhrägen Wand, welche das 
Dach des Hauſes bildete; das zweite enthielt in 
einer einzigen Reihe die ganze Bibliotbek und der 
dritte die ſchriftlichen Werke des Candidaten. Ein 
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Stubl mit boher Ruͤcklehne und arg verſchoſſenem 
Ueberzuge war der einzige ſeines Gleichen, hatte 
des Tages über ſeinen Stand vor dem Tiſche, des 
Nachts hingegen am Bette des Junggeſellen. Dies 
fer zündete mittelſt des Wachsſtockes ein Inſelt⸗ 
licht auf einem Blechleuchter an und begann hier⸗ 
auf ſich umzukleiden. Der wollarme, ſchwarze 
Frack mit den langen Schoͤßen wanderte an den 
Nagel, ein anderer, minder guter berunter und auf 
den Leib des ſchmaͤchtigen Candidaten, welcher 
die Schoͤße deſſelben als Stoff zum Ausbeſſern 
der übrigen Kleidungsſtuͤcke verwendet und ihn fos 
mit in einen Spencer umgeſchaffen hatte. Dem— 
ohngeachtet zeigte das Hintertheil der ſchwarzen, 
kurzen Beinkleider eine Scheibe von grauem Tuche, 
welche der Frack bisher verdeckt gehabt hatte. Nach: 
dem Olearius noch eine blauleinene Schürze vor— 
gebunden, begab er ſich in das Vorbaus zurüd, 
wo er mit pruͤfendem Blicke die Haͤupter ſeiner 
Lieben — einige Stucke Stockholzes — uͤberzäblte 
und dann Feuer in den Ofen zu machen Anſtalt 
traf. Aus einem kleinen Kuͤchenſchranke nahm er 
ein Bündel ſchon bereit liegender Holzfpäne und 
in wenig Sekunden fpäter fuhr die Ofengabel mit 
ihrer in Brand geſetzten Buͤrde in des Ofenloches 
ſchwarz gaͤhnenden Schlund. Als das Feuer luſtig 
praſſelte, brachte die Ofengabel einen Topf mit 
Waſſer in deſſen Naͤhe und der Calfaktor ward 
zur Koͤchin, welche die Abendmahlzeit bereitete. 

„Ein Kernmaͤdchen, die Lieschen!“ ſprach der 
Candidat, indem er Schwarzbrot in die Schüſſel 
ſchnitt. — „Welch ein Unterſchied gegen die ge⸗ 
ſchminkten, gepuderten und gefchnürten Zierpuppen 
der hoͤhern Stände!“ Er warf Salz auf das Brot. 
„Wie ſittig, keuſch und demüthig iſt fie! Wie 
duldſam gegen die Kränkungen des böfen Weibes!“ 
Hier wurde die Halbſchied cines Dreierſlückchens 
Butter in die Schuͤſſel verſetzt. „Der Menſch will 
auch einmal eine Abwechſelung und der Magen 
eine Staͤrkung haben.“ Unter dieſen Worten langte 
Olearius eine kleine Düte mit Kümmel aus der 
Weſtentaſche, von welchem deutſchen Gewürze er 
eine Priſe der Suppe beifügte. „Neunmal glüds 
lich der Mann, dem Lieschen einſt als Hausfrau 
das Eſſen bereiten darf.“ Er Erüdte den Waſſer⸗ 
topf aus dem Ofen. „Nun, wie Gott will!“ 
Patſch! glitt der Topf von der Ofenkruͤcke und 
vergoß ſeinen kochenden Inbalt, fo daß das Feuer 
ziſchend verloͤſchte. Die Ofengabel in der Hand 


ſchaute Olearius trübe bald in das verhängnißvolle 
Ofenloch, bald auf die, des Aufguſſes barrende 
Schüſſel. Am meiſten ſchmerzte ibn das boͤſe 
Omen, daß gerade in dem Augenblicke, wo er in 
frommer Ergebung, aber mit heißer Inbrunſt an 
Lischen gedacht, die Flamme im Ofen gewaltſam 
ausgeloͤſcht worden war. Sollte das Feuer feiner 
heimlichen Liebe für Lieschen einſt eben ſo durch 
einen Waſſerſturz des Schickſals erſtickt werden? 
Nach einer Minute ſtillen Sinnens wiederholten 
die Lippen des Candidaten abermals leiſe: „Wie 
Gott win!“ Die Schüffel mit ihrem Jahalte 
wanderte, um am naͤchſten Morgen benutzt zu 
werden, in den Küchenſchrank zuruck; Olearius ſaͤt— 
tigte ſich mit Butterbrot und verfügte ſich kauend 
in fein Stübchen, deſſen weißgefrorene Fenſter⸗ 
ſcheiben von der Lichtflamme wie Diamanten gliz⸗ 
zerten. Die Stellung, welche der ſoupirende Can⸗ 
didat dicht vor dem Ofen einnahm, ließ erratben, 
auf welche Weiſe deſſen Beinkleider zu der oben 
gedachten, grauen Tuchſcheibe gekommen waren. 
Heute batten ſie von dem nur wenig erhitzten 
Ofenkaſten ein Verſengen nicht zu fürchten. 
„Warum —“ hob der junge Mann an — 
„doch nur die Erdengüter fo gar ungleich vertheilt 


ſind? Meine arme ſelige Mutter mußte bitter 


darben, indeß ihr kinderloſer Bruder zum Croͤſus 
ward. Und er half der einzigen Schweſter nicht, 
als ſie auf einem langen Krankenlager ſchmachtete 
und ich ihm unſere Hilfloſigkeit meldete. Ja, 
ſelbſt meinen Brief, der ihm der Schweſter ſeliges 
Ende verkuͤndete, hat er bis jetzt unbeantwortet 
gelaſſen. Alle Jahre ein Dukaten für den ihm 
uberſchickten Neujahrwunſch war das Einzige, def: 
en wir uns von ihm zu erfreuen hatten. Nun, 
* Lob! weder ich, noch meine gute Mutter ſind 
Vale gen je bungrig zu Bette gegangen. Der 
forgen im Himmel oben wird auch weiter für mich 
Füren. Weiß ich doch nun einen recht eifrigen 
eher bei ihm: meine Mutter!“ 

Unterbile Worte wurden, des Kauens wegen, in 
Mahlzeit ungen geſprochen. Als Olearius feine 
den Arbeltgrdend genofien hatte, ſetzte er ſich an 
gedichtes uach, zog den Entwurf eines Neujahr: 
vor, um jemgeimen Bogen feines Poftpapier bers 
zu verſetzen es darauf mit zierlichen Schriftzügen 
1 „Bekenne es nur offen heraus, Gott⸗ 
Rand des rach Olearius, indem er den goldnen 

Papieres betrachtete, — „daß du ein 
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hoͤchſt eigennüßiger Kerl biſt. Dieſes Gold — iſt 
es nicht der Koͤder, um einen Dukaten zu erangeln? 
die Wurſt, welche du nach der Speckſeite zu wer⸗ 
fen gedenkſt? Geht dir's vom Herzen, wenn du 
einem nie geſehenen und daher ungeliebten Onkel 
alles Gute anwuͤnſcheſt? die Gottheit um Ders 
laͤngerung feines tbeuern Lebens auf dem Papiere 
anflebeſt? Und doch muß ich es thun. Trug mir 
es die Mutter doch noch auf, als der kalte Tod 
fie bereits mit feiner Senſe beruͤhrte. Ihr Wille 
ſei mir heilig!“ Er ſpitzte die Feder und ſchrieb — 
nein, er malte die Buchſtaben mit faſt eigenſinni⸗ 
ger Hand auf das Papier hin. Eben hatte er die 
Schlußzeile fertig, als ein entferntes Geraͤuſch 
durch die ihn umgebende lautloſe Stille daher drang 
und ihn ploͤtzlich vom Stuhle aufjagte. Auf den 
Zehen ſchlich er in das Vorhaus und mit zurück⸗ 
gebaltenem Athem lauſchte er durch das Schluͤſſel⸗ 
loch der Thuͤre, vor welcher ſich bald ein Licht⸗ 
ſchimmer zeigte. Die beiden Maͤdchen kamen 
beraufgeſtiegen, ihre Bodenkammer und das Bette 
aufzuſuchen. (Fortſetzung folgt.) 


s Fe Freunde des Lichtes mögen nicht unter 
allen: 
ein goldnes Wort zu leſen, 


betitelt: „Was bedarf die proteſtantiſche Kirche? 


ein Synodal⸗Separat-Votum von Pfarrer Car: 
ſtaͤdt“ Y. * 


Es koſtet dies ſchon im Jahre 1843 erſchienene 


Schriftchen 5 Sgr. und findet gewiß enthuſiaſti⸗ 


ſchen Anklang bei Allen, denen es um Bewahrung 
und Verbreitung wuͤrdevoller, dem geiſtigen Auf⸗ 
ſchwung der Menſchheit entſprechender Religioſität 
ein inniger Ernſt iſt. 


Mannichfaltiges. 


Aus einer kleinen engliſchen Schrift erfahren 
wir den abenteuerlichen Lebenslauf eines Deutſchen, 
Sof. Gottl. Krüger aus Rheinpreußen, der in 
die Fremdenlegion in Afrika trat und mit ſeinen 
Kameraden nach Bugia geſchickt wurde, wo er ei: 
nen ſehr beſchwerlichen Dienſt, wenig zu eſſen und 
ſchlechte Behandlung fand, ſo daß er ſich bald ent⸗ 
ſchloß, zu deſertiren. Dieſen Entſchluß führte er 


) Vorräthig bei W. Levpſohn in den 3 Bergen, 


1834 auch aus und fiel nach den fürdpterlichften 
Leiden aller Art einigen Arabern in die Haͤnde, 
welche ibn Anfangs gut behandelten. Kaum hat⸗ 
ten ſie aber herausgebracht, daß er den Franzoſen 
gedient, ſo aͤnderten ſie ihr Benehmen und Einer, 
der etwas franzoͤſiſch ſprach, trat zu ihm und ſagte: 
„Ich bin beauftragt, Dir den Kopf abzuſchlagen.“ 
Was Krüger in dieſem Augenblicke empfunden has 
ben mag, läßt ſich denken; er nahm indeß feinen 
Muth zuſammen, fragte, ob das Kopfabſchlagen 
ſogleich geſcheben muͤſſe, und bat, wenn dies der 
Fall ſei, das Unvermeidliche ſo raſch als moͤglich 
abzuthun. Der Araber antwortete indeß, er möge 
nur die naͤchſte Nacht noch ruhig ſchlafen, er 
werde die Arbeit an ihm am naͤchſten Tage vor⸗ 
nehmen. Kruger wurde aus dieſer Gefahr durch 
einen Derwiſch gerettet, der ihn vermochte, Mu: 
bamedaner zu werden. Als ſolcher erhielt er den 
Namen Ebn Abd⸗Allah Scherif, aber feine Leiden 
waren noch lange nicht zu Ende. Die Araber bil⸗ 
deten ſich ein, er müffe Wunder thun koͤnnen, und 
verlangten haͤufig das Seltſamſte von ihm, ſo daß 
er feinen ganzen Scarffinn aufbieten mußte, um 
ſich frei zu lügen. Bei einer Reiſe, wo er mit 
mebreren anderen deutſchen Ausreißern zuſammen⸗ 
traf, wurde er von einem feindlichen Araberſtamme 
gefangen genommen und als Sclave verkauft. Bei 
dieſem Araberſtamme ſah er unter anderem, wie 
ein angeſehener Häuptling betrauert wird. Es 
war ein gewiſſer Galola geſtorben. „Die jungen 
Kameele, Kaͤlber und Laͤmmer wurden in das Zelt 
des Todten gebracht und da angebunden, waͤhrend 
man die Muͤtter derſelben vor dem geſchloſſenen 
Zelte frei umherlaufen ließ. Das Geſchrei, wel: 
ches dieſe Thüͤre machten, kann man ſich denken; 
aber es war noch nicht groß genug. Alle Glieder 
des Stammes, Männer, Weiber und Kinder, Fa: 
men zuſammen, und zwar, zum Zeichen ihrer Trauer, 
in den ſchlechteſten Lumpen, die fie hatten auftreis 
ben koͤnnen. Nur die Maͤnner ſaßen geſenkten 
Hauptes ſtill im Kreiſe umher; die Weiber heul⸗ 
ten und ſchrieen ſo laut, als es ihnen moͤglich war, 
und rauften ſich dabei das Haar aus: die Knaben 
ihrer Seits hatten die Aufgabe, die Hunde, deren 
es mehrere Hunderte gab, zu prügeln, damit fie 
bellten und heulten. Dieſe entſetzliche Trauermu⸗ 
ſik wurde den ganzen Tag hindurch fortgeſetzt und 
dann drei Wochen lang kaͤglich drei Stunden wie⸗ 


12 


derholt.“ — Nach einiger Zeit gelang es Kruͤger 
zu entfliehen, er ſiel ader dem grauſamen Bey von 
Conſtantine in die Haͤnde, der ihn erſt in einen 
fuͤrchterlichen Kerker ſperren ließ, und dann den 
Löwen vorwerfen laſſen wollte. Er rettete ſich 
nur durch die Erklärung, daß er kein Franzoſe, 
ſondern ein Deutſcher ſei. Der Bey glaubte ihm 
und entließ ihn beſchenkt. Nach vielen ahnlichen 
Abenteuern und wunderbaren Rettungen erreichte 
Krüger, oder vielmehr Abdallah Tunis, wo er in 
den Dienſt des Bey trat. Er bekleidet dort jetzt 
ein Amt, mit dem er ganz zufrieden iſt. Er bat 
ſich mit einer Tuͤrkin verheiratbet, ſich eine eigne 
Religion aus Chriſtenthum und Islam zufammens 
geſetzt, um es mit keiner zu verderben, befindet 
ſich ganz wohl dabei und mag nicht nach Deutſch⸗ 
land zurückkehren. 

*Die neueſten Nachrichten aus Oſtindien be 
richten eine eigentbümliche Niederlage, welche dort 
ein Theil der engliſchen Armee erlitten hat. Drei 
Compagnien von dem Regimente des Engländers, 
der den Vorfall berichtet, fuhren von Allahabad 
nach Cawnpur auf dem Fluſſe und bielten ihre 
Mahlzeiten am Ufer, wie das fo gebräuchlich iſt. 
Am Ufer ſtehen hohe Baͤume, unter denen alle 
Reiſende Feuer anzünden, um ihre Speiſen zu 
bereiten. In den Aeſten dieſer Bäume, oder in 
denſelben, wenn ſie hohl ſind, haben nun auch die 
Horniſſen, welche dort ſebr haͤuſig ſind, ihre Ne⸗ 
ſter, in denen ſie ruhig bleiben, bis der Rauch 
hinaufſteigt. Da Mürzen fie heraus, fallen über 
die Störer ihrer Ruhe her und ſtechen wie toll 
alle lebende Weſen, die ſie finden. Ein Soldat 
hatte nun unter einem ſolchen Horniſſendaume auch 
Feuer angezündet, und es dauerte nicht lange, ſo 
kam der ganze Schwarm ſummend zum Angriffe 
herbei. Augenblicklich ließen die Soldaten Alles 
im Stich und ſtürzten ſich in den Ganges. Die 
Horniſſen ſchwebten über den Köpfen der Krieger 
und es gewährte einen boͤchſt komiſchen Anblick, 
wenn bald der, bald jener mit dem Kopfe unter 
das Waſſer fuhr, um einem Stiche zu entgehen. 
Die Offiziere waren am Lande geblieben und wik⸗ 
keiten ſich, um ſich zu ſchuͤtzen, in die Decken, 
auf denen ſie zu ſchlafen gedachten; da aber der 
Tag ſehr heiß war, ſo war ihre Lage vielleicht 
noch ſchlimmer, als die ihrer Soldaten im Waſſer. 
Erſt das Adenddunkel machte dem Kampfe ein Ende. 
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